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Danziger 


Von dieſer der Unterhak⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 

drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Peſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satite, Poeſie, 


Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


: Der Weihnachtsmarkt. 


—— 


Wieder iſt die Zeit da, wo der Mann, der Greis, mie 
der zum Kinde wird, die fhone Weihnachtszeit und das 
ſchönſte Feſt des Jahres hat ſchon feinen buntgeſchmückten 

Verkündiger vorangeſchickt, den Weihnachtsmarkt. 
5 O, wie gern tummle ich, alter Knabe, mich auf dem⸗ 
ſelben herum, wie gern verſetze ich mich auf ihm zurück in 
das eben fo glänzend⸗phantaſtiſch herausgeputzte Ländchen der 
Kindheit. Mit Ungeduld erwarte ich den Abend, immer 
schneller fliegt die Feder in meiner Hand, immer ſehnſüchti⸗ 
ger ſehe ich nach der Uhr, endlich wird die Sehnſucht zu 
mächtig, ich nehme den Mantel um, hoch über den Kopf, 
und eile, ohne zu ſehen, bis hin auf den herrlichſten Weih⸗ 
nachtsmarkt, dann ſchlage ich den verhüllenden Kragen zu⸗ 
rück, und laſſe auf ein Mal allen erfreuenden Glanz in mein 
trunkenes Auge dringen. f 8 
Welche Mannigfaltigkeit ſtürmt hier entzückend auf 
mich ein! Hier ſehe ich die Bude, aus der die zierlichſt 
uberzuckerten Pfefferkuchen mir entgegen lachen, auf denen 
mit Stetuzucker die lieblichſten Namen zu leſen ſind. Auch 
Deviſen, liebe, honigſüße Deviſen, wie „aus Liebe, „aus 
treuer Freundſchaft,« find da zu finden, und wie zart kann 
man durch ſolch einen Pfefferkuchen ſeine Gefühle an den 
Tag legen, und wenn Jemand ſeine Mathilde, oder ſeine 
Molly, oder ſeine Emma, ſo heftig liebt, daß er fie. auf⸗ 
eſſen möchte, wie leicht kann er dies, bei ſolch einem Pfef⸗ 
ferkuchen bewerkſtelligen. a ’ 


Reben dieſer Bude fieht eine andere, aus der ganze 
Ritterharniſche, mächtige Speere, buntbeſiederte Helme, den 
vorbeieilenden Knaben zum Verweilen verlocken, während 
zierliche Pfannen und Töpfchen die Wunſche der kleinen, 
ſchon jetzt häuslich geſinnten Mädchen erregen. 

Einige Schritte weiter, und ich ſtehe vor der Bude, 
wo Tüllkragen und Vatermörder, Schleier und Hauben im 
friedlichen Vereine zuſammen hängen. Manches Mädchen 
denkt dann im Vorübergehen: „Gott ſei Dank, daß man 
jetzt nicht mehr den Schleier nimmt, die Haube iſt welt 
hübſcher, wollte mich doch bald Jemand unter die Haube 
bringen! 

Eine andere Bude iſt wieder von oben bis unten mit 
den eleganteſten und plumpeſten Körben, von ganz kleinen 
Puppenkörbchen, bis zum großen Marktkorbe, angefüllt. — 
Sch’ ich hier eine junge Dame einen Korb erhandely, und 
fallt mir ein, wie oft unſer Eins ſolch ein Ding ganz um⸗ 
ſonſt bekommt, dann läuft es mir eiskalt durch die Adern, 
ich ziehe den Mantel feſter zuſammen und eile ſchnell zu 
Gegenſtänden, die angenehmere Empfindungen erregen. 

Da zieht mir ein ganzes Regiment zinnerner Solda⸗ 
ten, mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele, entgegen, 
Kanonen werden, von dem pygmaiſchen Artilleriſten, aufge⸗ 
fahren, und es geht in dieſer Bude ſebr kriegeriſch zu. — 
O wo biſt du Zeit geblieben, wo ich noch kommandirender 
General ſolcher Truppen war, wo ich, ein zweiter Kriegs⸗ 
gott, das Schlachtenſchickſal beider Heere in den Händen 
hielt, und die rechte Hand fo viel Erbſen verſcheß, als die 


linke, fo daß dieſe Feinde, im wahrſten Sinne des Worts, 
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aequo Marte kämpften; wo biſt du Zeit, da den kindli⸗ 


chen Sinn nur ſolche Kämpfe noch erfreuten, er nur ſolche 


kannte. Andere Kämpfe muß ich jetzt beſtehen, bleiern, 
wie ſonſt, find die Soldaten, aber fie liegen im Setzkaſten, 
und der Setzer ſtellt fie in Reihe und Glied, der Verſtand 
iſt der General en chef, und das Manuſcript iſt der 
Schlachtplau; andere Kaͤmpfe habe ich jetzt kennen gelernt, 
in welchen das Herz die Wunde empfängt, die man nicht 
ſieht, und die unheilbar verbluten muß, wo das Leben feine. 
Geſchoſſe abſchießt, nicht ſchwache Erbſen, fondern ſcharfge 
ſpitzte Pfeile, die tief eindringen, und die, will man fie her⸗ 
ausreiſſen mit kräftiger Hand, mit dem Widerhaken ſich 
feſt anklammern und die Wunde noch größer wühlen; ans 
dere Kämpfe — doch balt, was ſind das für Gedanken 
auf dem Weihnachtsmarkte, — wer dort in der Welt der 
Kinder wandelt, ſoll auch ſein, wie jene, fröhlich und hei⸗ 
ter. — Raſch au eine Bude getreten und gekauft. Der 
Zufall führt mich an eine mit Küchengeräth gefüllte, nun 
auch das, auch aus dieſem Krame werden ſich nützliche Weih⸗ 
nachtsgeſchenke auswählen laſſen. 

Diefes Reibeiſen ſcheuke ich allen Dummen, von 
denen es zu wünſchen iſt, daß ſie geriebener wären; die⸗ 
fon Mörſer allen denen, welche, gleich ihm, nichts verar- 
beiten können, ohne darüber einen großen Lärm zu machen. 
Hoffentlich werden fie einſehen, wie laäſtig das Andern iſt, 
und werden ſich beſſern. Dieſen Durchſchlag allen ſchlech⸗ 
ten Schriftſtellern, welche Alles, was ſie gekocht haben. dem 
Leſepublikum vorſetzen. Künftig werden ſie, durch mein Ge⸗ 
ſcheuk, nur das Feinſte und Beſte auftiſchen, und das Grobe 
und Schlechte für ſich behalten. Dieſem — doch man muß 
ja den Kindern nicht Alles vorherſagen, was man ihnen 
am Chriſtabend beſcheeren will, ſonſt verdirbt man ihnen die 


Ueberraſchung RR 


Der reiche Bauer in Niclauswalde. 
(Fortſetzung.) 


Der Hochmeiſter Conrad von Jungingen war heimge⸗ 


gangen zu feinen Vätern, und fein Bruder Ulrich ihm in 
feiner Würde gefolgt; doch nicht lange ſaß dieſer auf dem 
Stuhle des Hochmeiſters, in der Schlacht bei Tannenberg 
fiel er, im heldenmüthigen Kampfe. 5 
Seinrich von Plauen, der frühere Treßler, wurde nach 
ihm zum Hochmeiſter erwählt. 

Heinrich hatte ſchon längſt Mißbehagen gefunden an 
dem Treiben des in feinem Reichthume übermüthigen Bau⸗ 
ern von Niclauswalde. Heinrich, durch und durch von Rit⸗ 
terlichkeit erfüllt, war erzürnt über die Unterdrückungen und 
Ungerechtigkeiten, welche ſich Veit gegen ärmere Bauern for 
wohl, ſo wie namentlich gegen ſeine Knechte und Mägde 
erlaubte, die er, bei der geringſten Kleinigkeit, mißhandelte. 
Der Hochmeiſter hatte auch in Erfahrung gebracht, daß, wenn 
Einer, des ihm zugefügten Unrechts wegen, gegen Veit kla⸗ 
gen wollte, dieſer ſtets durch Drohungen, wie er feinen Ein⸗ 


fluß und feinen Reichthum dazu benutzen würde, den Klä⸗ 
ger zu ſtürzen und ihn, für feine Frechheit gegen ihn aufs 
zutreten, zu züchtigen, ihn davon abſchreckte. Dieſem Uebel⸗ 
ſtaude, welcher auf die Gerechtigkeitspflege des deutſchen 
Ordens das übelſte Licht warf, wollte Heinrich init einem 
Male Einbruch thun. Er ließ daher im Lande umher be⸗ 
kannt machen, daß es Jedem, ſelbſt dem niedrigſten Kuechte, 
frei ſtände, wenn er glaube, daß ihm von irgend Wem Ab— 
bruch geſchehen ſei, ſich perfonlich au den Hochmeiſter zu 
wenden, wo er dann Gehör. und Recht finden ſollte. 

Kaum war dieſe Bekanntmachung verbreitet, ſo liefen 
der Klagen viele ein, welche der edle Hochmeiſter alle, mit 
ſtrengem Ernſte und unbeugſamer Gerechtigkeitsliebe, ſchlichtete. 

Die meiſten Klagenden meldeten ſich jedoch aus dem 
Dorfe Nielauswalde, und dieſe Alle beſchwerten ſich gegen 
den reichen Bauern Veit. Dieſer ſpielte den kleinen Ty⸗ 
rännen im Dorfe, ſchaltete und waltete mit Willkühr. Dem 
Einen hatte er die grobſten Schimpfworte geſagt, dem Ans 
dern die Grenzen feiner Aecker beeinträchtigt, einem Dritten 
war er über die Korufelder geritten und hatte ihm einen 
bedeutenden Schaden verurſacht, und als er auf einen Er 
ſatz beſtand, ſchlug er ihm noch in's Geſicht und ließ ihn 
von feinen Knechten zur Thüre hinauswerfen. Dieſe und 
noch viele ähnliche Klagen gegen Veit wurden angebracht. 

Der Hochmeiſter ließ den frechen Bauern ſogleich vor 

Gericht fordern. Doch ſtatt ſeiner erſchienen zwei ſeiner 
Knechte und jeder trug eine große Schüſſel, aus gediegenem 
Silber, auf welcher glänzende Goldſtücke in Pyramidenform 
aufgeſchichtet waren. Dazu ließ Veit fagen: er ſchicke, ſtatt 
feiner, dieſe Fürſprecher dem edeln Herrn Hochmeiſter, fie, 
könnten wohl beſſer das Wort führen, als er, und er hoffe, 
das Recht, welches auf ſeiner Seite ſei, werde ſomit dem 
Richter glänzend in die Augen ſtrahlen. 

Heinrich ergrimmte über dieſes unverſchämte Benehmen, 
befahl in feinen Zorne den Knechten, ſofort dem Bauern 
Veit die Schüffeln mit dem Golde zurückzubringen, und 


ihm zu ſagen: wofern er ſich nicht am andern Tage vor 


den Stuhl des Richters ſtelle, fo werde dieſer ſein Ausblei⸗ 
ben, als Eingeſtändulß feiner Schuld und als Widerſpäuſtig⸗ 
keit gegen den Hochmeiſter, betrachten und ihn von den 
Schließern des Gefängniſſes dahin abholen laſſen, wo er bis 
an's Ende feiner Tage für ferne Schändlichkelten büßen ſollte. 

Als Veit den Beſcheid vernahm, lachte er höhniſch auf, 
rief ſeine Knechte zuſammen, zählte ſie, und ſprach: Er mag 
nur ſchicken, ſie werden nicht wieder heim kehren. 

x (Schluß folgt.) 


= 
Literariſche und Kunſt⸗Neuigkeit. 


Wohl ſelten I das Werk eines Dichters fo glänzend 
ausgeſtattet erſchienen, wie die Lleder und Bilder unſeres 
Laudsmanns Reinick. Seine herrlichen Lieder find bekannt 
und es darf nicht erſt an den beliebten Liederſanger Eggersdorf, 
der mebre, z. B. „das kurioſe Ding, a „das Käferlied,« fo 
lieblich vortrug, erinnert werden, Er ſelbſt iſt Maler und 


hält ſich in Düſſeldorf auf; ſeine ſämmtlichen Freunde und 
ſelbſt der Direktor der dortigen blühenden Maler » Afademie, 
W. Schadow, vereinigten ſich unſern Reinick, als er den Ent» 
ſchluß faßte, ſeine Lieder drucken zu laffen, zu unterſtützen, 
damit auch äußerlich herrlich ausgeſtattet, die Dichtungen 
der Oeffentlichkeit übergeben würden. So haben denn alle 
bedeutende Talente der Düſſeldorfer Schule, Schadow ſelbſt, 
Leſſing, Hildebrand, Bendemann, Sohn, Hübner, Kretzſch— 
mer, Stimbrück, v. Norrmann u. f. w., Randzeichnungen 
zu den Gedichten geliefert und ſie größtentheils auch ſelbſt 
radirt. In der Mitte der lieblichſten Bilder, welche die kunſt⸗ 
reiche Hand der Meiſter, aus Liebe gegen den Freund und 
Kunſigenoſſen, ſchuf, prangen die herrlichen Gedichte, auf 
dem feinſten Velin- Papier, in groß Quark, gedruckt, und 
ſelbſt der Umſchlag iſt hochſt geſchmackvoll. Jedes Blatt iſt 
ein Meiſterſtück und wird in ſpäten Zeiten noch Werth 
behalten. Jeder Abdruck iſt ein pracht⸗Exemplar! — Wir 
machen alle Kunſtfreunde auf dieſe höchſt intereſſante Er⸗ 
ſcheinung in der literarifchen und künſtleriſchen Welt auf 
merkſam, denn etwas Aehnliches haben wir zuvor noch nicht 
in Deutſchland gehabt, und wird auch ſchwerlich wieder ers 
ſcheinen, da wohl nicht leicht wieder eine ſolche Zahl von 
gefeierten Künſtlern zuſammentreten wird, um dem dichteri⸗ 
ſchen Genius ibres Freundes und Kunſtgenoſſen, ein ſo herr⸗ 
liches Opfer zu bringen. Reinick hat, durch das von ihm 
ſelbſt radirte Titelblatt, gezeigt, daß er ein eben ſo ſinniger 
Maler, als wie empfindungsvoller Dichter iſt. 
2 


Aus- Ein⸗ Bor, und Zufälle. 


— Ein gekränkter Schauſpieler ſchrieb auf einen Zettel: 
Schaafskopf, und klebte dieſen Zettel an die Thüre eines Recen⸗ 
ſenten, auf den er erbittert war. Am folgenden Tage trat 
der Recenſent zu dem, über dieſen Beſuch nicht wenig er⸗ 
ſtaunten Schauſpieler, mit den Worten in's Zimmer: Sie 
haben mir geſlern, während meiner Abweſenheit, die Ehre 
erwieſen, mich zu beſuchen, und Ihre Viſitenkarte an meiner 
Thüre zurückgelaſſen; ich halte es daher für meine Schul⸗ 
digkeit, Ihren freundlichen Beſuch zu erwiedern. 

— Reiſeregel: In Neapel behandle die Leute brutal, in 
Mom ſei natürkich, in Oeſterreich politifire nicht, in Frank⸗ 
reich gieb Dir keine Airs, in Deutſchland recht viele, und 
in England ſpucke niemals aus. 

Beut Einer Dir zwei Halme 
Von gutem Haferſtroh 
Auf ungewiſſe Schulden, 
So nimm fie, und ſei froh. 
— Menſch, genieße Dein Leben, als müßteſt morgen Du 
weggehn; . 
Schone Dein Leben, als ob ewig Du weileteſt hier. 

— Wenn ein Mädchen dichtet, ſo kann man darauf 
ſchwören, daß ſie keinen Llebhaber hat; ein Courmacher be⸗ 
freit fie von dieſer Krankheit. 
können nur die Mäuner. 
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geweſen. 


Lieben und dichten zugleich 


—— 


— Einem vornehmen Herrn wurde beim Hinausgehen 
aus dem Schauſpielhauſe eiue inwendig vergoldete, fihildfrde 


tene Tabalsdoſe entwendet, worauf ſich das von Meiſterhand 


gefertigte Bildniß feiner Gemahlin und feines Kindes bes 
fand. Dieſer Verluſt ſchmerzte ihn ungemein. Nach eini⸗ 
gen Tagen aber empfing er ein Ikines, au ibn abdreſſirtes 
Päckchen, es enthielt das auf der Doſe befindlich geweſene 
Bildniß der Seinigen, nebſt einem Briefe folgenden Inhalts: 
Mein Herr! Ich begreife Ihren Schmerz bei dem Verluſte 
des Viiniaturbildes, welches ich die Ehre habe, Ihnen bier 
mit zurückzuſchicken. Ein fo liebliches Kind, eine fo rei⸗ 
zende Gattin müſſen das Entzücken und den Stolz deſſen 
ausmachen, der das Recht beſitzt, ſie malen zu laſſen. Er⸗ 
lauben Sie mir aber gütigſt eine Bemerkung Wenn man 
eine Gemahlin und ein Kind beſitzt, wie ſie, wenn man ſie 
von einem berühmten Künſtler malen laßt, und das Bild 
auf der Tabaksdoſe traͤgt, ſo ſchafft man ſich dazu hübſch 
eine koſtbare, goldene Doſe an, und läßt das Bild mit ci« 
ner reichen Einfaſſung von Diamanten umgeben, das wäre 
für Sie weit ehrenvoller und für mich weit vortheilhafter 
Ihr ganz gehorſamſter Tabaksdoſendieb. 

— Das größte Lob erbielt Heinrich IV. in feinem gan- 
zen Leben, als er dem Grillen einſt in Gegenwart der freme 
den Geſandten und feines Hofes auf die Schulter klopfte 
und ausrief: Das iſt der größte Kriegsmann in der Welt! 
— und dieſer im rohen Eifer antwortete: Das lügen Ew. 
Majeſtät; Sie ſind es! — ; - 

— Einige find zu albern, nachzudenken; bei Andern ber 


ginnt die Albernheit erſt, wenn fie anfangen nachzudenken. 


Ein Endurtheil iſt leicht gefällt, 
5 Ein Vo rurtheil wird ſchwer gefällt. 

— Ein Gutsbeſitzer hatte ſich nächſt der Kirche eine 
Gruft erbauen laſſen, und ſchrieb an ſeine beiden Söhne: 
Endlich iſt unſere ſchöne Familiengruft fertig, und ich hoffe, 
daß wir einſt alle darin begraben werden, wenn uns Gott 
das Leben ſchenkt. — 

Wenn junge Leute Brillen tragen, 

So ſieht es oft ſo aus, 
Als wollten ſie die Leute fragen: 
Wo iſt das Narrenhaus? 


— 


— ——q 


Charade. f 
Zwei ſylbig. * 


Die Erſte it Dir immer, ; 
Die Zweite heißt Dic ſchau'n, 
Das Ganze iſt umgeben ; 
Von reichen, uͤpp'gen Au'n; — 
Es iſt ein kleines Städichen, 

An einem großen Fluſſe. 

Iſt Dir nun nicht die Erſte, 
Wenn Sie geworden war; 

So ſtellt nicht jenes Staͤdtchen, 
Sich Deinen Blicken dar; — 

Es prangt als große Hauptfadt, 
An jenem großen Fluſſe. 


9 l. 
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Meise um die elt. 
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(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 9. Deebr. 1837.) 
(Schluß.) a 
Allbekannt iſt es, daß der General-Muſikdirektor und Ka— 
pellmeiſter, Ritter und Doktor Spontini, die vor zehn Jahren 
ſchon auf den Nagel geſetzte, ſchon in anderer Geſtalt dem Pu— 
blikum vorgeführte Oper, Agnes von Hohenſtaufen, nun end⸗ 
lich beendigt hat, und daß die eigentliche Darſtellung derſelben 
ſich nun ſchon ſeit Jahresfriſt herumzieyt. Endlich iſt man das 
mit zu Stande gekommen, und am 6. Dechr. iſt fie in Scene 
gegangen. Ich rede nichts von dem Tonwerk, denn dazu bin 
ich viel zu wenig Muſikkenner. Die hieſigen Blaͤtter kennen in 
dieſem Augenblicke kein anderes Thema; Einige erheben die 
Oper in den Himmel, Andere ziehen ſie in den Staub; dort 
ſpricht blinder Enthaſtasmus, bier walten andere Beweggruͤnde 
vor. Dem ſei, wie ihm wolle, die Zeit und die allgemeine 
Stimme des Publikums uͤbernehmen am Beſten das Richteramt. 
Nicht verſchweigen darf ich aber, daß die Ausſtattung ſo brillant 
und wahrhaft königlich iſt, wie dies nur auf dem Königlichen 
Theater zu Berlin moͤglich iſt. Moͤge nur das neue Werk 
Mühe, Koſten und Arbeit lohnen! Und ſomit baͤtte ich genug 
geſagt von dieſem Werke, da mir nicht unbekannt geblieben iſt, 
daß man in Danzig von Berliner Theaterkritiken nichts wiſſen 
will; und dennoch füge ich hinzu, daß der Komponiſt am 
Schluſſe des zweiten und letzten Aktes berausgerufen wurde, 
Lorbeerkraͤnze und Gedichte, und zu Haufe ein Staͤndchen em⸗ 
vfing. Weßbalb ich ſolche ganz gewoͤbnliche Dinge melde? 
Darum! — en Tage vor der erſten Aufführung ſagte mir 
Jemand: Wiſſen Sie ſchon, morgen wird Spontini nach dem 
weiten Akte berausgerufen! — Sos ſagte ich und ging weiter. 
a kam ein zweiter Bekannter, und rief mir zu: Wiſſen Sie 
ſchon, morgen am Schluſſe der Oper wird Spontini herausge— 
rufen, er empfängt dann einen Lorbeerkranz und zahlloſe Ge 
dichte. — So? entgegnete ich abermals, und nun erſchien ein 
Dritter, der rief: Morgen Abend iſt großer Jubel auf dem 
Gensdarmen- Markt; zwei Muſikchoͤre bringen dem dort woh— 
nenden Kapellmeiſter ꝛc. ic. Spontii, ein Staͤndchen, es wer- 
den nur Muſikſtücke aus ſeinen Opern geſpielt, Spontini ſelbſt, 
von Wachsfackeln umgeben, tritt auf den Balkon und haͤlt eine 
Nede. O Wonne! O Entzücken! — Alſo redete der Begei— 
ſterte, der mit den beiden Vorigen nicht bloß die Begeiſterung, 
fondern auch die Gabe des Propbezeiene theilte, denn ſtehe, 
vier und zwanzig und einige Stunden ſpaͤter, begab ſich Alles 
ganz genau ſo, wie es jene Maͤnner verkuͤndet. 


Nun erklaͤrt mir Derindur, 
Dieſes Wunder der Natur? 


(GKerreſpondenz aus Marienwerder. Den 10, Dechr. 1837.) 
Fortſesung.) 
Die erſten Lebenszeichen dieſes achtbaren Vereins trägt uns 


fer ſogenannter Flottwell's, „vulgo alter Kirchhof, der ei⸗ 
nen Theil feiner uͤppig zoscagen, gegen ein gefaͤlliges Blu⸗ 
mengaͤrtchen vertauſcht hat, um das deff nüberſtehende, 125 Fuß 
lange, neue Gymnaſien⸗ Gebäude beſſer uͤberſehen zu koͤnnen. 


In der That nimmt ſich von bier aus dies, im neueſten Style 
erbaute Prachtgebaͤude, deſſen grüne Portale jedoch ſeltſam ges 
gen das zarte Perlfarb des Maueranſtrichs abſtechen, ſehr ſtatt⸗ 


lich aus. An der Stirne trägt es die ſinnreiche Inſchrift: In- 
troito quos musa nascentes placido lumine viderit; im 
Ruͤcken aber: Munificentia Frid. Guil, III. regis clem. ex- 
str. MDUCCXXXVI. Es wird ſich bald Gelegenheit finden, 
uͤber dieſes Gebäude ausfuͤhrlicher zu ſprechen, da, dem Verneb— 
men nach, die Einweihung deſſelben, im April oder Mai k. J. 
ſtattfinden ſoll; es fehlt nur noch an innern Ausputz und an 
Aufſtellung der Subſellien ze. — So wie dies Gebäude einem 
lange gefuͤhlten Beduͤrfniſſe abzubelken verſpricht, ſo iſt aber 
auch für den Gymnaſial-Unterricht ſelbſt durch vollſtaͤndige Bes 
ſetzung der Lehrſtellen geſorgt worden. Das Direktorium rubt 
jetzt in der Hand eines kraͤftigen Mannes, den 11 etatsmaͤßige 
Lehrer und 2 Schulamts- Kandidaten unterftügen, von denen 
wir mit Vertrauen die ſchnelle und ſichere wiſſenſchaftliche Her— 
anbildung unſerer Jugend erwarten. Man ſpricht hier von Ab⸗ 
trennung der beiden untern Klaſſen des Gymnafiums, von Vers 
einigung derſelben mit der Stadtſchule und Erbebung der letz⸗ 
tern zu einer hoͤhern Bürgers oder vielleicht Realſchule. — — 
Vom 1. Januar k. J. ab, ſteht unſerm Poſtweſen eine große 
Veraͤnderung bevor. Die bisherigen Danziger Poſten hoͤren 
auf; dagegen wird taͤglich eine Brief- und Fabrpoſt von bier 
nach Klein-Krug, jenfeit der Weichſel, dem Punkte, wo unfere 
Chauſſee in die große Chauſſee fällt, geben, um Paſſagiere und 
Poſtgut der dort beſonders eingerichteten Poſt-Expedition zur 
Befoͤrderung durch die dort anlegenden großen Poſten, nach 
Berlin und Danzig zu überbringen, und von dieſen wieder Ruͤck⸗ 
fracht zu empfangen. Die übrigen Einrichtungen find noch nicht 
bekannt geworden. — — In Rüuckſicht unſerer perfönlichen 
Sicherheit ſieht es bei uns aber ſebr arg aus. Die Diebe, von 
denen in unſern Mittheilungen ſchon oft Meldung geſcheben, 
ſetzen mit einer unglaublichen Frechbeit ibr ſtrafbares Handwerk 
fort. Faſt jeden Tag hört man von neuen Diebftäblen, und es 


laßt ſich ſchließen, daß eine weit verzweigte Diebsbonde unſer 


Eigenthum antaftet. Die ſogenannten Streichfellerzeuge leiſten 
dabei vortreffliche Dienſte. Man bat einen Dieb an mebren 
Orten mit angezuͤndetem Wachsſtocke und in ſolcher Seelenrube 
fein. Werk ausführen ſehen, daß ſelbſt die Herbeikunft des Haus⸗ 
berrn nur dann erſt fruchten konnte, wenn dieſer mit einem 
Feuergewebr bewaffnet war, oder wenn mebre Hausbewohner 
in Thaͤtigkeit gerietben. Wahrſcheinlich derſelbe drang ein Mal 
bei naͤchtlicher Weile nackt und mit ſchwarz a Item Leibe 
in die Wohnung eines hieſigen angeſebenen X n, ſchlich 
in die Kinderſtube, ſtellte ſich, mit einer brennenden Wachskerze 
vor den Spiegel, wurde hier von der Haushaͤlterin bemerkt, 
durch deren Schrei des Entfeßens aufgeſchreckt, und von dem 
berbeieilenden Hausberrn, dem er fliebend noch ein Paar Stie⸗ 
fel entwendete, verjagt. Die ſtarken Bürger- Patrouillen baben 
fich bis jetzt noch meiſt erfolglos gezeigt, was wohl dem Maus 
gel eines umſichtigen Verhaltens dieſer Sicherheitswachter, fo 
wie einer unglücklichen Wahl der ſtellvertretenden 797 
theilweiſe zugeſchrieben werden koͤnnte. Dem Beiſpiele 


Nachtwachen auf dieſe Art verſtaͤrkt haben. Man ſchmeichelt 
ſich mit der Hoffnung, den Dieben auf die Spur gekommen zu 
fein, da vorgeſtern ein verdaͤchtiger Menſch aus der Gegend von 
Rehden gefaͤnglich eingezogen iſt. g 


(Schluß folgt.) PER ; En 
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Hierzu Schaluppe. 


der 
Stadt folgen auch die angrenzenden Doͤrfer, die ebenfalls ibre 


| 


nur ſehr ſchwach. Sein Spiel iſt zu 


Schalunpe 
sum Dampfboot 


Ne 153. 
am 23. December 1837. 


Inſcrate werden A 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro, 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Theater. 


Am 20. wurde, zum Benefize der Mad. Pollert, der Bar⸗ 
bier von Sevilla gegeben. Vor der Ouverture ward von der 
Bühne berab verkündet: daß Hr. Johannes ploͤtzlich heiſer ges 
orden ſei und Hr. Schmidt, aus Gefaͤlligkeit, die Partie des 
Grafen Almaviva fingen würde. Dieſe Nachricht ſchien auf 
das Publikum ſehr unangenehm zu wirken, doch zeigte ſpaͤterhin 
der Erfolg, daß man nur bei dieſem Tauſche gewonnen halte. 
Hr. Schmidt zeigte fo viel natürliche Volubilitaͤt in der Stim⸗ 
me, ſang dabei rein, ſprach deutlich aus und ſpielte gut, daß 


Nef. glaubt, dieſe Partie ſei bei dem biefigen Opern- Perſonale 


nicht beſſer zu beſetzen. Alle dieſe vorgenannten, guten Eigen- 
ſchaften gehen Herrn Johannes ab, und ein kraͤftiges Organ 
allein kann dieſe nicht erſetzen, dabei iſt er auch baͤufig fo un⸗ 
wohl, daß er, wie bei dieſer Aufführung, gar nicht, oder, wie 
bei audern, nur fehr mittelmäßig fingen kann. Die Oper ſelbſt, 
wie Champagner Schaum, die hoͤchſte Expoſition eines humo⸗ 
riſtiſch⸗muſikaliſchen Genies, voller Laune, Grazie und Gedies 
irt ſie durchweg tuͤchtige Subjecte für eine gelun⸗ 

er bei einer Mozartſchen, Beethovenſchen 
kückſcher Oper darf ſich der Sänger, ohne ein Kopitals 
Verbrechen zu begehen, erlauben, einen Ton zu ändern, bei dies 
ſer italleniſchen Muſik ſtehet es jedoch frei, nach der fubjectiven 
Qualitaͤt der Stimmenvolubilitaͤt, ſich die Arien zuzubereiten, 
ohne dadurch dem Ganzen zu ſchaden, 
Noſine bat Ref. gewiß ſchon zwanzig Male auf verſchiedene 
Weiſe, mit anderen Ausſchmückungen und Koforaturen gehört. 
Madam let (Roſine) fang vortrefflich, ſie legte die 
bekannt ariationen von Rbode ein und auch ein ruſſiſches 
Volkslied, welches fie mit aller Nationalität — fie iſt eine ges 
borne Ruſſin — ſchoͤn vortrug. — Herr Heitmüller 
Bartolo) war recht brav. Schade, daß er die Arie im erſten 
Act: „Einen Doctor meines Gleichen ꝛc.“, eines der originell 
ſten Stucke der Oper, fortließ. Hr. Bachmann (Figaro) war 

tel iſt diefer Rolle nicht gelen⸗ 

tig genug und er hat gar keine Kraft der Stimme mehr über 
das eingeſtrichene d (im Baßſchtuͤſſel) hinaus, wodurch er gend 
thigt wird, oft die Melodien ganz zu verlegen, u. fehr viele Stel. 
len auch ganz ohne Effect bleiben, die ſonſt fehr bedeutend her, 
vortraten wie z. B. im erſten Duett die Stelle: „ja, ſo denkt 
der alte Rabuliſt“. Zugleich glaubt Ref. die Bemerkung nicht 
unterdrücken zu Dürfen, daß, nach ſeinem Dafürhalten, einige 
Tempis zu übertrieben ſchnell genommen wurden, namentlich im 
Finale des erſten Actes, wo es den Sängern nicht mehr moͤg⸗ 
ich war, die Worte aus zuſprechen, und die Paſſagen fo ver⸗ 
miſcht wurden, daß alle Deutlichkeit verloren ging. 


i 
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und die erſte Arie der 


Donnerſtag: Die Verſoͤhnung, Schauſpiel in 3 Akten, von 
Fr. von Weiſſenthurn, biernächſt der falſche Guſikow, Gelegen⸗ 
heitsſchwank von Cosmar. Die Darſtellung des erſten Stuͤcks 
gehoͤrt vielleicht zu den vollendetſten, die uns unſere Geſellſchaft 
bis jetzt vorgeführt hat, und würde jeder Bühne Ehre gemacht 


haben, ſie war gerundet, und das Spiel jedes Einzelnen griff 


richig und lebendig in dasjenige der Uebrigen ein, um ein fchdr 
nes Ganzes zu bilden; daß Herr Moller vortrefflich war, und 
daß Mad. Weiſe, bei ihrem Wiederauftreten, ſich in ihrem Glan⸗ 
ze zeigte, verſteht ſich von ſelbſt, auch Hr. Buchholz, als Ver⸗ 
trauter, ſpielte gut, und Dem. Gned und Herr Bach⸗ 
mann gaben ihre Rollen mit Liebe, Waͤrme und In⸗ 
tereſſe. Am Schluſſe des Stuͤckes erfolgte der Ruf: Alle! 
ward aber wohl binter der Gardine nicht verſtanden und da⸗ 
her nicht befolgt. — Der folgende Schwank iſt in dieſem Blatte 
ſchon erwahnt. Hr. Rehfeldt kann ſich in der unbedeutenden 
Rolle des Schauſpielers nicht zeigen, aber er ſpielt wenigſtens 
die Strobharmonika nicht ſchlechter, wie Jankel Eben, und ſeit 
Spiel wird dadurch gehoben, daß er die Sachen mit Beglei⸗ 
tung das Orcheſters vortraͤgt. a Kr. 


Kajuͤtenfracht. 


— Mit dem neuen Jahre werden, wie verläutet, mehre 
Veränderungen im Gange der hieſigen Poſten eintreten, wo⸗ 
durch die ſtete und ſchnelle Verbindung Danzigs mit ande⸗ 
ren Orten noch mehr gefördert werden ſoll, Veranſtaltun⸗ 
gen, für welche das Geſchäfte treibende Publikum der Ho⸗ 
ben Poſibehörde nicht genug dankbar fein kann. Unter 
andern wird eine Perſonenpoſt, welche auch Packete und 

Gelder mitnehmen wird, zwiſchen hier und Bromberg, mit 
unſchluß an andere Routen, eingerichtet werden, welche 
täglich um 12 Uhr Mittags hier abgehen und Morgens 6 
Uhr ankommen wird. . f 5 

Ein Dieb, der vor einem Jahre aus elnem Hanſe 
der Heil. Geiſtgaſſe einige Bettgardinen entwendet und feine 

Strafe dafür erlitten hatte, verfuchte vor einigen Tagen eie 


ur 
. 


nen ähnlichen Diebſtahl, wurde jedoch noch zur rechten 


Zelt verjagt, ohne die Dieberei vollführt zu haben. 

— Am 20. ds. wurden bei einem Krämer mehrere 
Säcke mit eben angekommenen Warren abgeladen, und die 
Knechte entferuten ſich nur auf wenige Augenblicke, um auch 


“ 
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der gar nicht mehr vorhanden, oder doch bedeutend geſchmaͤlert, 
aber dennoch wird die Stadt Culm in der Geſchichte immer 
nicht unbedeutend bleiben. — Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes 
hat Culm zu verſchiedenen Zeiten und unter mancherlei Ver⸗ 
haͤltniſſen gekannt, und kann aufrichtig ſagen, daß dieſe Stadt 
ihm jetzt viel beſſer gefallt, als bis zum Jahre 1815, in wel⸗ 
chem ſie wieder preußiſch wurde. Die Stadt liegt bekanntlich 
auf einem hoben Berge (eigentlich auf 9 Bergen) iſt ſehr ves 
gelmäßig gebaut, bat ſchoͤne, breite Straßen und einen im Qua. 
drat angelegten, geraͤumigen Marktplatz, auf welchem das in ei⸗ 
nem gefaͤlligen, theils mittelaͤlterlichen, theils neuern Style ge⸗ 
baute Rahthaus ſteht. Schade, daß der ſchoͤne Markt durch 
das beinahe in der Mitte deſſelben ſtehende, alte Wachthaus 
verunziert wird. Staͤnde dieſes alte, unangenehm in die Augen 
fallende Gebaͤude nicht da, wahrlich es wünde nicht leicht ein 
ſchoͤnerer Markt zu finden fen. Die im Hintergrunde des 
Marktes erbauten maſſiven Brod- und Fleiſchſcharren feben 
nicht übel aus, und wenn auch der zwiſchen beiden belegene 
Waſſerbehaͤlter, vorzüglich im Frühjahr und Herbſte, bei ſtarken 
Winden, mitunter einen etwas übeln Geruch verbreitet, ſo wird 
doch dieſer Uebelſtand durch die dringende Nothwendigkeit der 
Beibehaltung aufgewogen, indem bei dem in Eulm herrſchen⸗ 
den Waſſermangel, dieſer Behaͤlter bei Feuersgefahr von un⸗ 
endlichem Nutzen iſt. Nur wenn die in Bau begriffen geweſe⸗ 
ne, ſeit einiger Zeit aber unterbrochenen Kunſtbrunnen⸗Arbeiten, 
‚fertig ſind, dürfte dieſer Waſſerbebäͤlter entbebrlich werden. 
Sonſt geſchiebt alles Mögliche, um die Stadt von innen und 
„außen zu verſchoͤnern. Wer Culm im Jahre 1815 geſeben hat 
und ſeitdem nicht hier geweſen iſt, wird dieſen Ort kaum wie⸗ 
der erkennen. Vom Markte ſind alle noch im Jahre 1815 ge: 
ſtandenen alten, baufaͤlligen Gebaͤude verſchwunden und haben 
andern ſchoͤnen Haͤuſern Platz machen muͤſſen und ſelbſt die in 
den Hauptſtraßen noch hie und da vorgefundenen Kathen, find 
Rund werden noch fortgeſchafft. Der vor zwei Jahren in's beben 
getretene Verſchoͤnerungs⸗Vereſn hat auch fuͤr die aͤußere Zierde 
der Stadt geſorgt und die am noͤrdlichen Theile der Stadt an⸗ 
gelegte Promenade, wird allgemach einen ſeor ſchoͤnen Spaßier- 
gang, woran es bei Culm noch fehlt, 80 a na 
iſt nur, daß die an der nördlichen Seite Jahre 
1818 angelegte Promenade, von wo aus fi” agent 
lich die Fhönfte Ausficht: darbietet, durch ihre noͤrdliche Schwe⸗ 
ſter verdraͤngt zu werden ſcheint, indem man auf die erſtere 
nicht diejenige Sorgfalt verwendet, die zu ihrer Erhaltung und 
ervollkommnung nöthig iſt. Indeſſeu wind hoffentlich im Fünfz 
tigen Fruͤbj ehre die Ergigebigkeit der Bewohner, vorz aglich die 
rege Theiln abme der Damen, die ſchon ſeit zwei Jahren, durch 
die gelieferten werthvollen Arbeiten, zur 1 des guten 


bei einem, wenige Schritte entferuten Krämer, Etwas abzu⸗ 
geben. Dieſe kurze Zeit benutzten Diebe, ſchnitten einen 
Sack, der vor der Thüre des erſtern Krämers lag, anf, 
und nahmen mehre Päckchen Thee und eine nicht unbeden⸗ 
tende Menge Mandeln und Roſinen heraus. Dern Schade 
betrug gegen 10 Thaler. Te 
— Der Aberglaube liebt es, phantaſtiſche Spiele zu 
treiben. So erzählt man ſich jetzt bei den Spinnrocken und 
an der Ofenbank, der Tambour Uſch und die Rauberg, 
welche beide auf dem Galgenberge ihre Köpfe verloren ha— 
ben, gingen allabendlich durch die Olivaer Allee, Arm 
in Arm, während unter den freien Armen Uſch den Kopf 
der Rauberg und die Rauberg den Kopf des ſüiſch trüge. 
Dies ſcheint alſo ein Beitrag zur Galauterie der Geſpenſter⸗ 
welt zu ſein. RR Su 4. 


1 


; Provinzial⸗Korreſpondenz. 
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Dirſchau, den 19. Dee. 1837, 5 ubr Abends. Heute 
früh gelang es, die geſtern Mittag hier angekommenen Fahr⸗ 
poſten, ſo wie die Abends eingetroffene Berlin, Königsberger 
Schnellpoſt mit dem Spitzboot durch die aus ſchlammigen Eis: 
ſchollen beſtebende Eisdecke zu ſchleppen. Um 11 Uhr rückte 
das Eis und kam bis I Fuß 8 Zoll Waſſerſtand vollig in Gang 
und treibt in großen Taſeln ab. F - 


Dirſchau, den 20. Dec., 8 Ihr Morgens. Seit der 

Nacht geht der Strom dicht gedrängt mit Eis, die Paſſage für 

dolles Führwerk iſt ganzlich gehemmt, Fußgänger werden indeſ⸗ 
ſen auf Handkaͤhnen, mit vieler Muͤhe und großem Zeitaufwan⸗ 
de, durch die im Gange befindlichen Eismaſſen übergeſetzt. 


DDirſchau, den 21. Dec., Vormittags 10 Uhr. Geſtern 
Nachmittag wurde die Paſſage über den Weichſelſtrom für Fuhr⸗ 

werke aller Art, mit den Spisprabmen wieder hergeſtellt und 

wird, ohnerachtet des ſtarken Eisganges, bis jetzt erhalten. 


g Marienburg, den 20. Dec. Anbelangend den Zuſtand 
der Nogat, kann ich Ihnen melden: daß unterhalb Robach ſich 
ſchon Sonnabend Abends das Eis geſetzt hatte und geſtern, 
Nachmittag auch hier zum Stehen kam, nach ein Paar Stun⸗ 

den aber wieder aufbrach und ſich in Gang ſetzte. Seit heute 
früh gebt kein Treibeis hier vorbei, weil es ſich oberhalb der 
Montauer Spitze geſtopft hat, und nun Alles in die Weichſel 
geht, weshalb bei Dirſchau die Paſſage ſchwieriger, als bier iſt. 


„ Culm, im December: 1837. Vielleicht duͤrfte es den 
Leſern des Dampfbootes nicht unangenehm fein, auch uber 

x gem Etwas zu erfahren, was vorzüglich, für Auswärtige, dei 
nen Culm nicht ſo genau bekannt iſt, von einigem Intereſſe 
fein duͤrfte, um fo mehr, als dieſe Stadt zur Zeit der Regierung des 
deutſchen Ordens eine gewiſſe Bedeutſamkeit erlangt hatte, in: 

dem ſie die Hauptſtadt des Landes war, von welcher Geſetze 
ausgingen, die nicht nur auf das bürgerliche Leben, ſondern 
auch auf viele andere, innere an Außere Verhaͤltniſſe, einen be; 
deutenden Einfluß hatten. Eulmer Maaß und Gewicht 
batte uͤberall und bis bie neueſte Zeit Giltigkeit und iſt erſt 
durch das im J 816 erſchienene Maaß⸗ und Gewichtgeſetz 
e worden. In Culm batte bis zum Jabre 1772 ein 
dedeutendes Gericht feinen Sitz, an welches alle auswärts zwei⸗ 
felbaft gebliebenen Rechtsfaͤlle zur Entſcheidung gelangten. — 
Die Stadt hatte bedeutende Vorrechte vor anderen Staͤdten 
zund gehoͤrte bis zur Mitte dis 15. Jahrhunderts zum Hanſe⸗ 

I bunde; doch alle dieſe Herrlichkeiten find, bis auf wenige, entwe⸗ 


Zweckes fo thaͤtig mitgewirkt haben, auch küönfſſc gewiß nicht 
ausbleiben. — Die vor dem Cadetten⸗Inſtituke, vor Linz 
ger, als 12 Jahren, entſtandene Anlage, zeichnet ſich durch Sau⸗ 
berkeit und Glanz vorzüglich aus, und iſt nicht nur dem Ver⸗ 
gnugen, ſondern auch der Nuͤtzlichkeit geweiht, indem die Zoͤg⸗ 
linge des Inſtitutes dort ihre Erholung finden, zugleich aber 
auch früb mit der Baum-Cultur und den Garten⸗Ankagen be⸗ 
kannt gemacht und dazu durch eigene Thaͤtigkeit angeleitet wer⸗ 
den. Uebrigens iſt dieſe Anlage jedem Spatzierluſtigen geöffnet, ; 
und demungeachtet iſt es mir ein einziges Mal vorgekommen, 
daß — wahrſcheinlich durch muthwillige Knaben — ein gerin⸗ 
ger Schade. angerichtet worden iſt. — Seit der am 1. Oetbr. 
. ſtattgefundenen Eröffnung‘ des den 3. Auguſt eingeweihten 
Gymnaſti, hat ſich in Culm auch mehr Leben verbreitel, es find 
von auswärts viele, Schüler zum Veſuch diefer hoͤhern Lehran⸗ 
ſtalt hier angekommen „die dabei angeſtellten Lehrer tragen zur 
Verbreitung der Wiſſenſchaften und zur Vermehrung des geſel⸗ 
ligen Verkehrs, bei, und. go if zu erwarten, daß Culm dereinſt 
wieder diejenige Bedeutſamkeit erlangen werde, die der Ort frü⸗ 
her halte, wozu wir von Herzen das beſte Glück wünſchen. 
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Shiffspof 


Die geehrten Herren Correſpondenten des Dampfboo⸗ 


tes erſuche ich, die in Ihren Briefen vorkommenden Eigen⸗ 


namen gefälligſt recht deutlich mit lateiniſcher Schrift, 
ſchreiben zu wollen, damit keine Namensverdrehungen im 
Drucke vorfallen können. — Die vielen Zeitſchriften, welche 
meine Aufſätze aus dem Dampfboote — einige Landsleute 
von mir verfahren dabei mit ſyſtematiſcher Gewiſſensloſig⸗ 
keit — nachdrucken, erſuche ich doch wenigſtens meinen 


ng > = 
0 Unterzeichnete machen 
Wals zweckmäßig anerkannt 
J kommen ſind. 
der Wahrheit ſich völlig zu überzeugen. 
J. wörtlich beizufügen: 


„lität und Dauer einen hohen Rang.“ 


; Mi Rabbat. 
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S ee e 
für sich selbst rasirende Merven, WU 
hiemit die ergebenſte Anzeige, daß fie zum erſten Male mit ihren faſt in ganz Deutſchland 1 


chemiſch-elaſtiſchen Streichriemen für Raſir- und Federmeſſer eigener Fabrik hier ange- 7 
Dieſe Riemen haben die vorzügliche Eigenſchaft, a 


Zugleich erlauben ſich Uunterzeichnete einen Bericht des Königl. Gewerbevereins in Berlin vom 22. Jun d. 2 


die Preiſe find je nach der Große und Breite unabänderlich feſt. 
Eben fo empfehlen fie ihre Raſirmeſſer der beſten engliſchen Fabriken. 
Sie logiren im Gaſthof Hötel de Leipzig, Langenmarlt, und bleiben nur 


— 


Namen darunter zu ſetzen und das Dampfboot dabei zuler⸗ 
wähnen. Dies als freundliche Warnung! Wo dies unbe⸗ 
achtet bleiben ſollte, werde ich das Sprichwort: Namen 


nenne dich nicht! nicht beobachten. — 

An Hru. L. in R. Schon ein Mal berichtete ich Ih⸗ 
nen in der Schiffspoſt, daß ich nur dann ron Ihren will⸗ 
kommenen Beiträgen Gebrauch machen kann, wenn ſie die 
Güte haben, mir Ihren vollſtändigen Namen zu nennen. 


D. R. 


mit einigen Strichen dem ſtumpfen Meſſer 5 
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hbochſten Grad von Schärfe und Feinheit zu ertheilen, und ſteht es einem jeden der reſp. Herren Kän er fret, 


„Die Firma J. P. Geoldſchmidt & Sohn (Kloſterſtraße No. 1.) kürzlich erſt in Berlin, hat ihren weit 
* rbreiteten, befonders auf Meßplätzen anerkannten Ruf auch hier auf das Ehrenvollſte bewährt. 
F brikat beſteht in elaſtiſchen Streichriemen für Raſir- und Federmeſſer, und behauptet in Hinſicht der Aua⸗ 


Ihr Fa⸗ 


En Gros-Käufer erhalten einen bedentenden 


kurze Zeit hier. ; 
J. P. Goldſchmidt && Sohn in Berlin. 


Se 
ei 


: u den jetzigen Weihnachtsta— 
gen empfehle ich mich mit allen 
„Sorten Marzipan, Makaronen, 

Bonbon u. anderen Kunſtfiguren. 
ZJBaugleich lade ich ein geehrtes Publikum zur Anſicht 
eiuer Ausſtellung: das Gaſthaus an der 


Heerſtraße, mit beweglichen Figuren, gehorſamſt ein. 
4 L. Weckerle, Conditor, Lauggaſſe M538. 


| Daten : Mäntet im neueſten 

Gieſchmack, ſauber und dauerhaft angefertigt, eupſiehlt in 
allen Stoffen zu den allerbilligſten Preiſen 

„5. M. Alexander, Lauggaſſe 407. 


ihre Rechnung, zur Bequemlichkeit der Käufer, eine voll⸗ 
ſtändige Niederlage ihrer Fabrikate in Königsberg in Preu⸗ 
ßen, altſtädtſche Bergſtraße No. 13., am 18. December 
d. J. eröffnen, in welchem ihre weißen, fo wie ihre be⸗ 
malten und vergoldeten Porzellane in der beſien Qualität, 
zu denſelben Preiſen, wie in der Königlichen Manufaktur 
in Berlin, ohne Hinzurechnung von Fracht oder Unkoſten, = 
verfauft werden follen, 9 
Königsberg, den 14. Dezember 1837. . 
Königliche Porzellan- Manufaktur⸗Dirrktlon. 
> ee en | BE ai 


Eine gute S anfs oder Gaſtwirthſchaft wird zu pach⸗ 
ten geſucht. Das Nähere beim Kaufmann Hrn. Baumann, 


Iften Steindamm No. 3717. u 
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Frische Austern . 3 Rll, pr. 100 Stück 
empfiehlt Bernhard Braune. 


eee as 
Gasthaus zum Glephanten 
am Holimartt No. 30 2. empfiehlt ſich feinen geehrten 
Gäſten nach erfolgtem zweckmäßigerem Arrangement mit ſehr 


4 
E 
1 


gendſchriften, Andachtsbuͤchern 


2 


nd Comtoir⸗Kalender, 


‚Sharten Atlanten, Stahlfedern, 
Zein Lager der 
Init dem Bemerken, daß ihr Local an den 
Uulle Sorten Volks⸗ National⸗ 
und Wand⸗Kalender Fir das Jahr 
1838 mit und ohne Bilder, find 
vorraͤthig in der Buch- u. Kunſt⸗ 
handlung von N 
. Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe W 404., dem Rath⸗ 


er hauſe gegenüber, 
Ceinem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 


jetzt in meinem Lokale von mir ſelbſt alle Arten Schnei⸗ 
de⸗Inſtrumente, als: Raſir⸗, Feder, Tiſch⸗ u. 
Taſthenmeſſer, wie auch Scheeren u. dgl. m. aufs 
Beſte geſchliffen, polirt und ſcharf gemacht werden. 


Indem ich um zahlreichen Zuſpruch bitte, verſpreche ich bil⸗ 


Bedienung, C. Müller 

N am Schnüffelmarkt in der Barbierſtube. 

Er Masken⸗Anzüge find zu billigen Preiſen zu verleihen, 

auch zu verkaufen, Häkergaſſe No. 1452. Auch find dar 
Beer Ritterhelme zu verkaufen. 


a | ‘auben-Rosinen in ganzen und 
halben Kisten, süsse u. bittere Mandeln, Schaa- 
len-Mandeln, Catharinen- Pflaumen, Prünellen, 


lige und pünktliche 


Ital. Macaroni-Nudeln, ächten Parmesan-, Schwei⸗ 


Zer-, Kräuter-, Limburger und EdammerKäse, Ca- 
pern, Oliven, Corinthen, Macisnüsse, Macisblu- 
men, Nelken, fein. Canehl, ächt ostind. u. Perl- 


ben; imgleichen ſaͤmmtliche Taſchenbuͤcher f. 1838, alle Sorten 
1185 eblaͤtter zum Zeichnen und 
N Viſitenkarten, ſo wie 
neueſten und ſchoͤnſten ſchwarzen 
graphieen, Kupfer⸗ 


e DD c e e e e 4 
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SPEARS Ba ae 
Die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Ger 


Langgaſſe No. 404., dem Rathhauſe gegenuͤber 


hard, = 


empfiehlt zu Feſtgeſchenken eine reiche Auswahl von Bilderbüchern, ue 


und ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Wer⸗ 


8 
Geſellſchaftsſpiele, illum. und ſchwarze Bil⸗ 
zum Schreiben, Kinderbeſchaͤftigungen, Land⸗ 
endlich 

Litho⸗ 


und color. 
Markttagen auch Abends geoͤffnet ſeyn wird. 


e 


und Stahlſtiche, 
Ba 


Sago, engl. Senf, versch. Sorten Thee u. Vanille, 
Bischofextract und feinstes Provenceöl, so wie 
Wachs- und Palm-Wachslichte in verschiedenen 
Grössen bis 30 Stück aufs Pfund, verkauft 
Bernhard ie. 
Tanz⸗ Unterricht.. 
Hiermit bechre ich mich Einem hohen und geehrten 
At Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß ich hier einen 
Curſus im Tanzen geben werde. Mein eifrigſtes 
Bemuhen geht dahin, daß nicht Erlernung ältetes 
und neuerer Geſellſchafts⸗Tänze grün een 
ſondern Gang, Halk lie 2258 
pliments, Anſtandsregeln und die 
ſtrengſte Aufſicht auf Sitte und 
Geſundheit dem Unterrichte als 
unzertrennlich zweckmaͤßig“ eee 
ſind. Sollten einzelne Damen oder Herren geſonnen ſein, 


ſich in dem jetzt ſo beliebten Preußiſchen und 
Schottiſchen Walzer aussinen in mitten, 


ſo verſichere ich, daß ſie es binnen kurzer Zeit zur Vollkom⸗ 
menheit bringen können. a R ee 
Die näheren Bedingungen bitte ich mit mir in mei 
ner Wohnung zu beſprechen, Zlegengaſſe J 766. eine 
Treppe hoch. Heinrich Löffler, 
f Lebrer der Tanzkunſt in Berlin. 
Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Vom 20. bis 22. December nichts paſſirt. 
Wind N. N. O. und N. O. 
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